
Die Arbeitergeschichtsschreibung findet in den entstehenden Industriegemeinden
zweifelsohne ihr zentrales Forschungsterrain, unabhängig davon, ob sich reine Arbei¬
terviertel im klassischen Sinne entwickelten. In der Stadt wurden typische Lebensfor¬

men der Arbeiterschaft ausgebildet, und auch die politische und gewerkschaftliche
Arbeiterbewegung fand hier ihr wichtigstes Betätigungsfeld. Die Herausbildung eines

oft zitierten ,Arbeitermilieus 1 ist nur im städtischen Umleid denkbar. Hier entstanden
die für den sozialen Zusammenhalt so wichtigen Kneipen, Cafés und Gaststätten, die
mitnichten ausschließlich als Orte des Alkoholkonsums, sondern auch als Kommu-
nikations- und Geselligkeitsräume dienten. Formen und Netzwerke der solidarischen
Selbsthilfe wurden in den Industriegemeinden aufGrundlage der sozialen Zusammen¬

gehörigkeit ausgebildet und nicht, wie das aufdem Land der Fall war, aufGrundlage der
Dorfgemeinschaft. 235 Schließlich entwickelten sich in der Stadt typische Formen pro¬

letarischen Zusammenlebens wie das geradezu paradigmatisch anmutende Schlaf- und
Kostgängerwesen und die damit verbundene und der Arbeiterschaft häufig attestierte
„halboffene Familienstruktur“. 236

*238

Diese Phänomene waren auf die gerade in größeren

Städten permanent vorhandenen Wohnraumprobleme zurückzuführen.23 Trotz alle¬

dem, und auch dies entspricht dem Konsens der einschlägigen Forschung, verdräng¬
ten die urbanen Lebensformen der Arbeiterschaft keineswegs überkommene ländliche
Lebensweisen. So prägten kleine landwirtschaftliche Einrichtungen, ein kleiner Garten
zur Selbstversorgung oder ein kleiner Viehstall, durchaus auch das Bild vieler städtischer
Arbeitersiedlungen. 23S

Stellvertretend für andere Autoren unterstreicht Wilhelm Heinz Schröder die Be¬

deutung der Stadt für die aufstrebende Arbeiterbewegung: „In der Großstadt bot sich
eine außergewöhnlich hohe Verdichtung organisationsfördernder Elemente und des

Rekrutierungspotentials der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung!1239 Neben der

238 Zum Leben im Arbeiterviertel oder -quartier und den sich dort ausbildenden Solidaritätsstrukturen
vgl. Ritter, Gerhard A./Tenfelde, Klaus: Arbeiter im Deutschen Kaiserreich 1871 bis 1914 (Ge¬

schichte der Arbeiter und der Arbeiterbewegung in Deutschland seit dem Ende des 18. Jahrhunderts,
Bd. 5), Bonn 1991, S. 814-817.
236 Vgl. Brüggemeier/Niethammer 1978, S. 151 ff.
23 Zur Wohnraumproblemadk gerade in den Großstädten vgl. Wischermann, Clemens: Woh¬

nungsnot und Städtewachstum. Standards und soziale Indikatoren städtischer Wohnungsversor¬
gung im späten 19.Jahrhundert, in: Conze, Werner/ENGELHARDT, Ulrich (Hrsgg.): Arbeiter im
Industrialisierungsprozeß. Herkunft, Lage und Verhalten (IndustrielleWelt, Bd. 2.8), Stuttgart 1979,
S.201-226.
238 Zumeist fand sich eine solche kleine Landwirtschaft in den Werkskolonien, wie noch an beiden hier
verhandelten Industriegemeinden zu zeigen sein wird. Vgl. allgemein Brüggemeier, Franz/NiET-
hammer, Lutz: Wie wohnten Arbeiter im Kaiserreich?, in: Archiv für Sozialgeschichte 16 (1976),
S. 61-134, hier S.108; Reulecke 1985, S. 98.
239 Schröder,Wilhelm Heinz: Arbeitergeschichte und Arbeiterbewegung. Industriearbeit und Or¬

ganisationsverhalten im 19. und frühen 10. Jahrhundert, Frankfurt a.M. 1978, S. 2.24.
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